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Morat- 
gologie” 


Wortgetreue Übersetzung ein- 

zelner Teile derselben nach der 

vom Autor selbst verbesserten 
5. Ausgabe seiner 


„Iheologia moralis“ 
erschienen in Bologna im Jahre 1763. 






Besorgt durch 
Josei Ferk, 


ehemaliger Franziskanerpater, 
nunmehr altkatholischer Pfarrer. 


Pius JX., 7. Juli 1871; 

„Wir bestimmen und wollen, daß alle Werke 
dieses hl, Doktors nicht allein privat,sondern 
auch öffentlich in Gymnasien, Akademien, 
Schulen vorgetragen, zitiert werden . . ." 


Leo XII., 28. August 1873: 


„Was sollten wir sagen über dies Moral- 
werk, das berühmteste auf der Erde, das in 
der Tat eine sichere Richtschnur gibt . ... und 
was besonders beachtenswert ist... es können 
seine Werke alle vonden Gläubigen ohne 
Anstoß gelesen werden.“ 


| Verlag von Max Zieger in Leipzig-Stötteriß 
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Vorwort. 


Alles Menschliche hat seine Schattenseiten und wo das Er- 
habenste menschlich sich gestaltet, teilt es dessen Los. Wenn die 
Sittenlehren des Evangeliums, so schön und erhebend sie einerseits 
und so kurz und faßlich sie andrerseits sind, menschlich ausgestaltet 
werden; wenn Theologen selbe zum Tummelplatze ihrer Spitzfindig- 
keiten machen; wenn sie-auf jener Grundlage ein ungeheures Ge- 
bäude unter der Firma „Theologia moralis“ aufführen, indem 
für einzelne Fälle manchmal grade.die entgegengesetzten Anschau- 
ungen als gültig angeführt werden, so daß man zum Schlusse selbst 
nicht mehr weiß, was eigentlich in diesem oder jenem Falle „christ- 
lich sittlich“ sei — wenn die Sucht nach absonderlicher Sittenstrenge 


, zur Erörterung von Einzelheiten führt, die in der Moraltheologie erst 
Aufnahme und Erwähnung gefunden haben müssen, um deren Be- 


sprechung als dringend notwendig erscheinen zu lassen — wenn 
andrerseits (und dies besonders in jesuitischen Moralwerken) das 
Bestreben, der gebrechlichen Menschheit (Frauenwelt) den Weg zum 


-Himmel tunlichst zu erleichtern, Sittenlehren und Anschauungen zu 


Tage fördert, die anderen Menschenkindern schlankweg unsittlich 
erscheinen — —: dann hat auch die Sittenlehre menschliche Gestal- 
tung gefunden und des Menschlichen Schattenseiten zeigen sich auch 
an ihr, des Gegensatzes halber nur um so greller noch. 

In Moraltheologie wurde Unglaubliches zusammenge- 
schrieben. Eine Unzahl von Autoren haben ihre sittlichen Anschau- 
ungen der Nachwelt schriftlich übermittelt. Die Verirrungen, die auf 
diesem Gebiete immer möglich waren, hätten sich wohl am besten 
aus jesuitischen Autoren zusammenstellen lassen. Die Kirche läßt 
aber jetzt nur des hl. Alphons von Liguori Moralwerk als 
Norm kirchlicher Sittenrichterei gelten, der allerdings viele der kost- 
baren Sittenlehren jesuitischer vorliguorischer Autoren nicht in sein 
Werk aufnahm. Sollte diese Sittenrichterei besprochen werden, so 
konnte jetzt nur Alphons Liguoris Werk in erster Linie in 
Betracht gezogen werden, wie es Graßmann getan. 

Graßmanns Verdienst war es, die Welt auf die Sittenlehre der 
römischen Kirche, wie sie diese in Theorie und Praxis (Theologie- 
studium und Beichtstuhl) handhabt, aufmerksam gemacht zu haben. 
Wenn er dabei manches, freilich nur Nebensächliches, nicht ganz 
richtig wiedergab, so ist das bei dem Umstande, daß zwischen Kir- 
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Bemerken muß ich noch, daß ich, einerseits von dem Wunsche 
getragen, das Schriftchen nicht allzu umfangreich zu gestalten, and- 
rerseits aber doch den Vorwurf, ich hätte durch böswilliges Heraus- 
reißen des Einzelnen aus dem Zusammenhange den Sinn geändert, un- 
möglich zu machen, in der Übersetzung so vorging, daßich die Absätze, 
die nur Wiederholungen desselben Gegenstandes, nebensächliche Erör- 
terungen, breitspurige Auslassungen usw. darstellen, nicht auch wort- 
wörtlich übersetzte; doch habe ich dieselben jedesmal dem Inhalte 
nach kurz skizziert, um dem Leser ein möglichst genaues Bild der 
ganzen betreffenden Abhandlung zu bieten, wie auch es ihm selbst 
zu ermöglichen, daß er sich ein Urteil über den Wert des Ganzen 
bilde, bzw. sich selbst die Überzeugung, daß keine böswillige Unter- 
stellung vorliege, verschaffen könne. 

Ich finde es selbstverständlich, daß diese Schrift nicht für jene 
geschrieben ist, denen sie ein Anstoß werden könnte. Wenn ich 
hier ausdrücklich betone, daß sie nur für gereifte Männer und für 
diese auch nur aus tiefernsten Gründen bestimmt ist, so muß ich dies 
der römischen Herren wegen tun, die sittlich entrüstet sind, daß erst 
durch Übersetzung „Unflath, der kein Unflath ist”, der Jugend zu 
ihrem Verderben zugänglich gemacht und so erst tatsächlich erreicht 
werde, was St. Liguori niemals gewollt: Ein Ärgernis unver- 
dorbener Naturen. Darum habe auch Liguori lateinisch geschrie- 
ben. Daß der unfehlbare Papst einer anderen Ansicht ist und es 
wünscht, daß Liguori überall, auf Universitäten, Akademien 
En vorgelesen werde, vergaßen die Verteidiger im Eifer des Ge- 
echtes. 

Auf diese heftigen Wünsche der hl. Väter Pius und Leo möchte ich 
auch den k. k. Staatsanwalt in Österreich besonders aufmerksam 
machen. Ich appelliere an seine gut römisch-christliche Überzeugung, 
an seine Pflicht, ein gehorsames Kind seines Vaters zu sein, auf daß 
er diesem Schriftchen, das doch nur dem Wunsche Sr, Heiligkeit tun- 
lichst nachkommt, den Eingang nach meinem Vaterlande nicht ver- 


‘ wehre. Freilich für Besucher der Akademien usw. halten auch wir 


das Schriftchen nicht geeignet, nur reifen Männern sei es für edlen 
Kampf um Wahrheit und gute Sitte geweiht. 


Josef Ferk. 

















Lib, IN, Tract, IV, 


L. 
Über das VI. und IX, Gebot. 


Du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht begehren usw. 


Wi oder inhaltlich ade diese zwei Gebote, da durch beide dasselbe ausdrück- 
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der Ehe verboten und zugleich jeden geschlechtlichen Akt, der mit der Zeugung 
in Beziehung steht. Überdies ist ja Hurerei auch sonst im Alten Gesetze aus- 
drücklich von Gott verboten. 

(415) I. Küsse, Umarmungen, Blicke, Berührungen und ähnliche Dinge sind, 
wenn sie außer der Ehe geschehen und der Absicht nach als geschlechtlicher Akt 
bezw. um geschlechtlicher Ergötzung willen, auch wenn sie nicht bis zum Samen- 
ergusse treiben, eine schwere Sünde, weil sie unter solchen Umständen unkeusch 
sind und ihrer Natur nach zur vollendeten Geschlechtsreizung treiben. 

Es frägt sich, ob es in diesem Punkte Geringfügigkeiten gebe? Darauf ist 
zu sagen, daß die Doktores zwischen fleischlicher Ergötzung, die da von der Er- 
regung der geschlechtlichen Triebe begleitet ist, und rein sinnlicher Freude unter- 
scheiden, Demnach entstehen zwei Fragen: 

1. Gibt es eine Geringfügigkeit in geschlechtlichem Ergötzen? Sanchez 
meint, daß es, wenn die Gefahr einer Pollution ausgeschlossen ist, bezw. die Ein- 
willigung zu fleischlichen Gelüsten, eine Geringfügigkeit!) gebe, wie z. B, wenn man 
die Hand oder den Fuß einer Frau berührt, den Arm drückt, die Finger ein- 
klemmt usf, ,. 2) Doch muß festgehalten werden, daß jedes fleischliche Ergötzen, 
das mit Wissen und Willen sich zugezogen wird, eine Todsünde sei. Der Grund 
dafür ist, weil jede fleischliche Ergötzung bezw. Erregung der der Zeugung dienen- 
den Triebe, schon ein beginnender Samenfluß oder wenigstens eine Bewegung 
zur Pollution ist... . E 

2. Ob es eine Geringfügigkeit in der rein sensiblen oder natürlichen Ergötzung 
gebe, wenn beispielshalber sich jemand ergötzt an der Berührung der Frauen- 
hand, als eines sammetweichen Gegenstandes, wie etwa an der Berührung einer 
Rose? Die erste Ansicht bejaht dies... die zweite Ansicht aber verneint es... 
Und ich glaube, daß man sich dieser zweiten Ansicht anschließen müsse, da mit 
Recht einige bemerken, daß die erste Ansicht praktisch kaum propabel sei, da ob 
der verdorbenen menschlichen Natur jene sensitive (natürliche) Ergötzung empfun- 
den werden könne, ohne daß sich gleich die fleischliche rege ,.. 

Es folgt noch eine Jüngere Berprechung dieser Haarspalterei, ob es ohne Sünde mögl'ch, 
was es dnbei auch auf Gedunken ankomme usw. 

(417) IL, Obbezeichnete Akte (Küsse usw.) sind gleicher Natur mit den voll- 
endeten Wollustsünden, daher ist in der Beichte anzugeben, ob sie mit dem- 
selben Geschlechte oder mit verschiedenen, mit Unverehelichten oder mit Ver- 
ehelichten usw. geschahen. 

III. Küsse, Berührungen, Händedrücke und ähnliche gerade nicht an sich un- 
züchtige Dinge sind keine Sünden, wenn sie um der heimatlichen Sitte willen, 
zur Vermehrung der Zuneigung usw. geschehen, ,,. 

Richtig bemerkt aber Croix, daß solche Küsse nach Landessitte, wenn sie 
mit Muße oder recht inbrünstig gegeben werden, gemeiniglich doch Todsünden 
seien. Dasselbe gilt auch nach Sporer vom Küssen auf den Mund oder wenn 
man dabei des Anderen Zunge herauszieht, Umgekehrt meint aber Sanchez, 
daß das Küssen von Knaben, wenn sie noch stark in Kinderschuhen stecken, auch 
wenn ein sensibler Affekt sich einstellte, gewöhnlich doch nur eine läßliche Sünde 
sei, weil solche Ergötzung gewöhnlich nur eine natürliche sei, 

(418) Wird das Sündigen in Küssen noch in Einzelheiten festgesetzt. 


(419) Dasselbe gilt vom Berühren und Ansehen unehtbarer Stellen des eigenen 
Körpers oder tierischer Begattung ,.. Dies ist, wenn es aus Leichtsinn, Neugierde, 
des Spaßes halber geschieht, nur eine läßliche Sünde. Die eigenen Schamteile aus 
Leichtsinn oder Neugierde zu berühren, ist an sich keine Todsünde, wenn nur 
schändliche Lust oder deren Gefahr ausgeschlossen bleibt. ... Ja wenn solch eine 
Berührung oder Anblick des eigenen Leibes aus einer natürlichen, nicht bösen Ab- 
sicht geschieht, ist es nicht einmal läßliche Sünde, z. B. wenn man mit Reibung 
ein nicht geschlechtliches Jucken beenden möchte, doch vorausgesetzt, daß keine 


1) D. h. die nicht allzuschwer anzurechnen wäre. 
:) Die Punkte bezeichnen einen oder mobrere Sütze, die. ob ihrer Länge, und da sie nur Gleiches 
wiederkanen, weggelassen sind. 
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- Gefahr der Pollution unterläuft bzw, die Einwallsung hierzu, falls sie sich doch 


(420) Die Berührung des Nackten, der Anblick unehrbarer Teile eines An- 


(430) Eine unverehelichte Person, die es zuläßt, daß sie von anderen berührt 
wird, mit einer Berührung, die noch ehrbar scheint, als da ist das Betasten, Um- 
armen, Küssen nach heimatlicher Sitte, sündigt nicht, außer sie wüßte es, daß der 
andere es in schlechter Absicht tue. Doch meint Fillucius, daß sie es auch 
in dem Falle zulassen könne, daß der andere nicht in schlechten Ruf komme. ... 

Ob das Weib, das gewaltsam überwältigt wird, um den unzüchtigen Be- 
rührungen zu entgehen, gehalten sei zu schreien? — Es bejahen dies einige, doch 
sehr probabe] verneinen es viele... wenn es sonst schon Widerstand geleistet ‚.. 


(431) Behandelt Berührungen und das Anblicken zwischen Verehelichten, eine Abhandlung, 
die im Teile II wiederholt wird und wir dort bringen. 


Erörterung II. 
Welches sind die Arten der vollbrachten Sünden 
der natürlichen Wollust? 


(432) Ich antworte, es sind das jene Sünden, in denen die Vermischung in 
der Art geschieht, wie sie die Natur eingesetzt hat, daß z. B. geachtet wird auf 
Verschiedenheit des Geschlechtes usw, .,.. Daher gehören hierher und sind zu 
beichten: x 

1. Die Hurerei, das ist der Beischlaf zwischen zwei anderweitig noch freien 
Personen (also frei von Gelübde, Ehebanden usw.) nach gegenseitiger Einwilligung, 
Daher gehören a) das Konkubinat, das eine fortgesetzte Hurerei ist; b) der Bei- 
schlaf mit der Braut eines anderen ,.. 

Zu bemerken ist wohl, daß die Hurerei zweifellos durch Naturgesetz ver- 
boten sei, da die Natur den Beischlaf nur für die Ehe bestimmt hat, in der Kinder 
nicht blos erzeugt, sondern auch erzogen werden. Daher ist Hurerei immer etwas 
in sich Schlechtes... . 

(433) Ob 1. das Weib schwer sündige, das aus Todesangst der Begattung 
durch einen anderen nicht widersteht, obgleich sie auch nicht einwilligt. Einige 
bejahen dies... andere verneinen es, .. \ A n 

Ob 2. Huren zulässig seien? Die erste Ansicht, die probabel ist, bejaht dies 
-.. der Grund hierfür ist, weil, wenn man diese abschaffte, noch größere Übel, 
als da sind Sodomie, Bestialität usw. herauskämen .. . Die andere, für die Praxis 
probablere Ansicht, verneint es. Der Grund, weil bei aller Hurerei diese Übel 
doch nicht ausbleiben, da in Wüstlingen durch leichten und häufigen Verkehr mit 
den Huren die Wollust nachhaltiger sich eingräbt und da solchermaßen durch oft- 
maliges Ausüben die Leidenschaft stärker wird, es diese nicht unterlassen, Pollu- 
tionen hervorzurufen ,... Umgekehrt wird durch Zulassung von Huren viel Un- 
heil geschaffen... .. P, Sarnelli hat übrigens in seinem Werke „Über Miß- 
brauch der Hurerei” die Anschauung, daß Huren wohl in großen Städten, keines- 
wegs aber anderorts geduldet werden sollten, gut erörtert und begründet. 

(435) Handelt breitspurig vom Konkubinat und ob Absolution möglich. 
(436 und 437) handeln von demselben Gegenstande. x ) 

(438) Ob jene losgesprochen werden können, die in Ausübung ihres Berufes 
in nächster Gelegenheit zur Sünde sich befinden? Es sagen die Meisten: ja, wenn 
der Betreffende moralisch nicht vermag, seinen Beruf zu lassen . „. So können von 
der Pflicht, die Gelegenheit zu meiden, frei erachtet werden, die im Berufsverkehr 
mit der Frau sündigen. Dasselbe gilt von Ärzten, die durch ihre Praxis bei Frauen 
in die Gefahr der Sünde kommen, Dasselbe beim Pfarrer, der beim Beichthören 
freiwillig sich befleckt, Die können absolviert werden, ohne daß sie ihr Amt 
fahren lassen ,.. Wenn der Sünder aber immer wieder fällt, ist er nimmer los- 
zusprechen, wenn er die Gelegenheit nicht läßt oder besonderen Reueschmerz 


zeigt. e 
& (439) Ueber die Sande zwischen Dienstmagd und Dienstgeber. —— 

(440) Ob die Gattin losgesprochen werden könne, weil sie in nächster Ge- 
legenheit der ‚Sünde mit ihrem Manne ist, der sie gegen die Natur erkennt oder 
prostituiert? Antwort: nein, weil das ein Ehebruch erscheint, 

(441) spricht wieder vom Konkubinat. ß > eg! y 

(43) von den Strafen der Amts- oder Pfründeneptsiehung, die das Konzil von Trient über 
geistliche Konkubinarier ansgesprochen; (die Ausführung ist für die Jetztzeit, da jene Strafbe- 
Stimmungen nimmer zu gelten scheinen, belanglos). 
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(444) 3. Die Entführung, wenn eine Person (männlich oder weiblich, verehe- - 


licht oder frei) zur Befriedigung der Wollust entführt wurde 


(445) 4. Der Ehebruch, wenn nämlich der ei i i i 
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608 „Wonn“ und „Abert,Die 4 S Zweien Kae ‚ nicht aber durch heimliche, d- " 

haltener ehelicher Be: ritte T Dreien bekannt wurde ... folgt ein 


n 
falles . . . Der Grund isbunyene Kirche entwe; Meinung, daß auch bei gcheim@t/ 


meinen aber di eil d iht werde, es 

Eheleute in der peiteffenden Dokjorrche doch Unchre zugefügt wird . « + E3 

urch längere Zeit in ei Gefa Se So ein Notfall vorhanden ist, er 
n, 


Unenth it si 

etwa athaltsamkeit sich ‘befinden, © 
er 10 Tage, nach anderen er bei, 201 124 
) „Im Beichtstuhle 


werden, die den Bei aun ni 
tab mißbraucht, nach al Miöbräuchen „Seschehe 


licher Vorschrift „uient yngem di Würdene U, Weil schwer h eff elegt 
t iose ne N © Strafen auf jene Geistliche Ben 
aulentTetehng glauben, stand hicht anzer braucht der Beichtyater, der den Beich! 


ugeben — und i ‚h kirch‘ 
ihr „soll& nac 
behauptetı on „soll“ man es 


ee 


Un sie solcher 








‘ zuchtssünde begeht (!), ein Sakril 


- zieht... , so gehören hierher 


sich aufhalten mußten. In dem Falle, als Eheleute wissen, daß sie durch einen 
ent würden dort weilen müssen, können sie auch am ersten Tage Beilager 
alten. 

(459) Es frägt sich, ob unzüchtige Griffe in der Kirche eine Entweihung bil- 
den? Es verneinen dies viele, wenn die Gefahr der Pollution nicht unterläuft ,,. . 
Aber andere widersprechen dem und zwar unter der Begründung, weil diesen Be- 
rührungen die gleiche Schlechtigkeit wie dem Beilager innewohnt. Nicht deshalb 
ist die Pollution ein Sakrilegium, weil die Kirche befleckt wird, sondern die Kirche 
wird deshalb befleckt, weil die Pollution ein Sakrileg ist. 

(460) erörtert, welehe Orte-heilige Orte seien. 

(461) Es frägt sich, ob unkeusche Worte und Blicke in der Kirche ein Sakrileg 
seien? Wieder finden sich dafür drei Ansichten: Die erste besagt, daß alle 
äußeren Akte, auch die weniger schädlichen, in der Kirche sakrilegisch seien.” 
Die zweite verurteilt als sakrilegisch nur die äußerlichen, schwer schändlichen 
Akte... Die dritte verneint es, daß Akte dieser Art, ob mehr oder weniger schänd- 
lich, sakrilegisch seien. Der Grund hierfür ist, weil dieser Art Gespräche, Blicke, 
wie selbst wollüstige Küsse — ausgenommen es käme zur Pollution — wenn sie 
auch Todsünde sind und moralisch abscheulich, doch keine physische Abscheu- 
lichkeit, die die Kirche entehrte, an sich tragen ... Ba A ) 

1462) Ob unzüchtige Gedanken in der Kirche ein Sakrileg seien? Salmeron 
BE cn.0n richtig an ja, wenn die Gedanken sich dahin bewegen, freiwillig in 
der Kirche auch äußerlich Unzucht zu treiben; nein, wenn sie in der Begierde, 
außerhalb der Kirche zu sündigen, gipfeln. .. 

463) Bezüglich der heiligen Gegenstände: Es ist auch Sakrileg, sich solcher 
zu ee üglich man BEN Unzucht sündigt; so begeht ein Sakrileg der Prie- 
ster, der in heiligem Gewande-sich selbst befleckt .. . Es ist zu erörtern, ob der 


istli trägt, wenn er innerliche oder äußerliche Un- 
a a nz Die meisten bejahen dies. So ist 


r : ion — also etwa inner- 
ebenfalls ein solches, wenn einer bald nach der Kommunion also e h 

a R ibt ,. . Nicht aber begeht er ein Sakrileg, 
halb einer halben Stunde, Unzucht treibt das wächserne Lammbild trägt, nicht 


we ündi hl. Reliquien, 5 ni 
Kent ng a a TE Dinge seine Zuhälterin beschenkt. Anders freilich, 
wenn er es unmittelbar als Sold der Sünde hergibt 1), da ist es Sakrileg und Simo- 
nie (Verkauf heiliger Gnaden) zugleich. y ; . i0 

Ob die Fleischessünde an Festtagen begangen ein Sakrileg sei? Einige be- 
haupten, andere verneinen es (wie eben in allen diesen „sittlichen“ Spitzfindigkeiten !) 


Erörterung II. 
die Artender Fleischessünden 
gegen die Natur? 
en die Natur jene heißen, in denen die 
htung widersprechenden Weise sich voll- 


Welches sind 


(464) Antwort: Da die Sünden ‚geg 
esamung in einer der natürlichen Einrie { 
folgende Arten: Le Se 

i ilager, d, h. die unnatürliche un che 
des a ie Identität der a (Mensch), er Ne 
schiedenheit des Geschlechts, die zukömmlichen DE, erüc. Hgung nden, 
aber beide sich in ungewöhnlicher Art einander nahen: z. ee = 5 un SE 
halb liegt, oder von rückwärts naht nach Tieres Sn EN vo er ei e der 
stehend Szendi oder einer anderen ungewöhnlichen it; a gegen Ss a 
und schwere Sünde, wenn daraus die Gefahr der Zeseung!! 5 inderung, Samen- 
Verstreuung entsteht .. . sonst aber leichte Sünde oder auch keine, wenn es aus 


triftigen Gründen geschieht. 


SE mg 
1) Schöne Ansicht von Geistlichen hat de: 


Ma 


r St. Ligouri! 

















(465) 2. Die Pollution (Selbstschwächung), wenn ohne Beilager freiwillig 
ein Samenerguß bewirkt wird, gleichgiltig ob es nach außen sich ergießt, wie bei 
Männern, oder innerlich, wie bei den Frauen ... 

(466) 3, Dieunvollkommene Sodomie ist ein Beilager mit zukömm- 
lichem Geschlechte, nämlich zwischen Mann und Weib, aber außerhalb des natür- 
lichen Gefäßes. Diese hat dann noch verschiedenartige Schlechtigkeit an sich, je 


„ nachdem es mit einer Ehefrau, Blutsverwandten usw. geschieht . ... 


4, Die vollkommene Sodomie ist der Beischlaf zwischen 2 Personen 
desselben Geschlechtes, eines Mannes mit dem Manne, eines Weibes mit dem 
eibe, die wiederum andere Schlechtigkeit noch an sich haben kann (wie oben) 
„In der Beichte ist auch zu erklären, ob man der tätige oder der stille haltende 
Teil gewesen, 
Eine große Frage ist es nun, in welchem Akte eigentlich das Wesen der Sodo- 
© liege? Die einen glauben im Beischlaf beim unrechten Gefäße, andere im Bei- 
lager zum unrechten Geschlechte, Beide Ansichten sind probabel, nach beiden 


zeigt sich die besondere Deformität gegen die Natur, die beides fordert: richtiges 
Gefäß und richtiges Geschlecht, 


Die erste Ansicht, daß die Sodom: 
bestehe, halten viele Th. 
Non En mit dem ri 

eilager hält, Die zweite und im Beilager. zum unrechten 
Geschlecht bestehe. Der Grund ist, weil die wahre Sodomie Air begsngen werden 
ann im Beilager mit einer Person, mit der keine Zeugung möglich ist, Sohin ist 
auch wahre Sodomie das Beilager zwischen Frau und Frau, Doch sind hier andere, 
wie Elbel usw., anderer Ansicht, es kann dieser Beischlaf, selbst wenn er mi 
einemVerlangen nach dem rückwärtigen Gefäße geschähe nicht anders als nur als 
uneigentliche Sodomie angesehen werden, da eine geschlechtliche Verbindung 
igentlich nicht möglich ist. — 2, Ist zu bemerken, daß jegliches 
ung der Körper zweier Personen desselben ar 

enn immer ist dabei der Affekt abe Gefäße, sei es sonst wo, wahre Sodomie islı 


Aurligen Gefäße des Wei i 
f K ibes nur ein 
ann Beischlaf hält zwischen den a 
so ist das nur eine 


beim rückwärtigen Gefäße 


ci d können Sodomie sei. Wein Sa 
‚nen, den Armen seines Weibes oder sonstwO, 
angefangene geschlechtliche 


Verbindung, wenigstens im Affekt 
türlichen Gefäßes und auch dee sie erkennen, daß das Weib außerhalb, des na- 


Namen hab, ; ini i eigenen 
e en, doch mein nige, die hierfür auch einen 
polluiert, dies, wi en andere, da 


wie oben, ein \ 

es Mannes aber Sodomie, Waren £eschlechtliche ne de 
nen Frauenzimmer Beischläf hält? Huren y 
geschieht, Bestialität auch nicht, wi 

tion und affektive Hurerei, Ka sesini 


h P ei = ie erste 
egonnene geschlechtliche" die Pollution mit en Ex en de 
ollution , , , iche Verbindung; die andere Ansicht aber hält es für einfache 


Sagen habe, da Ar sage; ichti 
tenden, ‚2 dem tätigen Teile die Pollutlon ei ker, AR gar Stillehal- 


127, = 














(469) Es ist zu erörtern, ob Sodomie zwischen Blutsverwandten oder Ver- 
schwägerten die Schlechtigkeit der Blutschande anziehe. # FR 
Darüber drei verschiedene Meinungen, die in den verschiedensten Rinzelheiten ihr „um und 
eo iterei, i Geistli iehung uller Pfründen 
70) bringt die Strafen für Sodomiterei, die bei Geistlichen die Entz 
en zieht eine PAnetakrung] die heute keinen praktischen Wert zu haben scheint. SE 
(471 und 472) behandeln weitschweifig die Beäingungen, die alle erfüllt sein müssen, auf da 
in Oleri: 8 ir ibt, der besagten Strafe ver! 7 x r 
ar ee ie Frage, ob den Gelätlichen, der sich der Bestialität schuldig 
gemacht, dieselben Strafen treffen. : 4 1 
i ialitä i 'hwerste unter allen diesen Sünden, ist 
a Re ke = en ät der Spezies nimmer beachtet wird, 
ein geschlechtlicher Akt, in dem die Identität der Sp N at 
wenn z, B, der Mensch mit dem Tiere sich vereinigt, ob es da: - 
anderen Geschlechts sei... . ß Di 3 N das Tier 
E ird ifelt, ob es nötig sei, in der Beichte zu erklären, ob, A 
ER EN jaht dies Croix u. a., weil die De- 
ein Männchen oder ein Weibchen war. Es bejal ET OT N nee 
Korea BinZder) Verbindung fruekarn. RE BE etliche Deformität dieses 
och verneinen es sehr probabel andere, edenen Species heSpHR 
Verbrechens in der Vermengung mit ans NezsEil LEE 
züchtige Berührungen der Tiere aber hal a en decifeinelläßiiche‘ 
stialität sind, doch eine spezielle Abscheulich @ Bar N SS INS EAIRS 
(415) 6. Zur Bestialität” gehört Sue Sü de kommt noch Schlechtigkeit 
es daß er unterliegt oder überliegt‘). Zu Ge ünde 
der Religiensfeindlichkeit, auch der Sodomie usw. en a 
uber erklgE LEI ar Er Br een des Unglaubens a 
itä ä a i i r ihm als 
a Fe mit dem Teufel geschlechtlich verbindet; GE di 
bestimmte Klosterirau, Ehefrau, De EEnensk 5) (Auch hierüber, wie immer, ent- 
Verbrechen des Sakrilegs, Ehebruchs usw. 2. 
gegengesetzte Anschauungen!) 


Erörterung IV. 


- befleckung 

A F in denen die Selbst 
Oben EEE dem Himmelreiche 
i ft, die Selbstschwächer aus dem Himme ö 
(476) Mit Berufung a een Falle erlaubt ee Ban 
ent ehe icht einmal um der Gesundheit die Natur die Verwendung 
a uleevonslieten nd findet Sanchez darin, daß ee darum, weil in dieser 
de ne ar elönder Ehe dem een ee von der Leidenschaft 
es Samens außerhalb ist, daß die h 
Span EWR Erde den Same 

emacht, si 


zu haben ‚.. en Erörterung dieser Auschauungen. 
ine 


TERN tut d 
Folgt noch e) 3 iskeitserguß ist, die Mitte halten 
ahee A Feuchtigkei R h hat, 
u) De De dem eie Farbe und ne des 
zwischen Urin und Samen, Ki G kümmern hat als 
ist keine wirkliche Pollution, wenn St! nicht on a Er- 
erokt ep zwar, aa man SER AG unter Aeishlicher Empfindung und unle Fr 
um den Schweiß, Wenn ® den Triebe eriolg), Pollution anzuwenden ist, 
regung der der Zeugung dienen Rstabe, der bei der Pollu 1? Da ist 
ÜÄIER er Tode nach den ABl Schwere Sünde 2a 8 ul 
s frägt sich, ob die it fühlbarer A i Ilution ist. 
unterscheiden: Geschieht e exe erkliche Erregung = Me en Tan 
et Br Destillation in gro ne A sündigt, der eine 
asselbe gilt, wenn die De nic nee! 4 ächtlich 
SI bedeutende ee ähnlich wie jener, der eine beträchtliche 
eträchtliche Destilla 


i ietet! 
1) Als Weib oder Mann sich anbie 


ee lay =, 























a Fleischerregung verursacht, Darum sind wir gehalten, nicht allein einer solchen 
Destillation direkt auszuweichen, sondern auch indirekt, indem wir alle sie ver- 
ursachende Gelegenheiten vermeiden ,, , Wenn aber diese Destillation nicht in grö- 
Berer Menge und ohne Ergötzung und Erregung erfolgt, dann können wir sie ohne 
Sünde zulassen . ,. 


Alles mit Mehrerem und ausführlich wiederholt! 


(478) Wenn der Same nach Urteil der Ärzte in giftigen Stoff überging, so ist 
es gestattet, ihn durch Medikamente zu entfernen, a wenn Be Site Ab- 
sicht eine wirkliche Samenergießung erfolgte, 

In dieser Sache sind die Theologen sehr uneins untereinander, jeder setzt ein Wenn und 
Aber, was eine lange, leere Diskussion in Liguori „nötig“ macht und er führt dann fort: 

h Wenn die Pollution im Traume begann und der Erguß in halbwachem Zu- 
stande erfolgt, dann sündigt der Mensch, wenn er eine Ergötzung so halbs nur fühlt, 
nur leicht. Wenn aber dieser Erguß im Traume begann, dann aber bei vollem 
Erwachen sich vollzieht, so ist der Mensch (wenn keine Zustimmung zur Ergötzung 
eriolgt . . .) nicht verpflichtet, sie zu behindern, einerseits weil dies zu schwer ist 
Aa anderseits weil die Person nicht gehalten ist, unter Gefahr einer Erkrankung 

ei Rückhalt verdorbenen Samens jenen Erguß zu verhindern . . . Doch ist es sehr 
zuträglich, in dem Falle sich mit dem Kreuze zu bezeichnen, die hl. Namen Jesus 
und Maria anzurufen und sie heiß anzuflehen, daß sie nicht zulassen, daß man falle, 
R a) Erlaubt ist es, aus einem ehrbaren Grunde, z. B, zur Verminderung der 

nfechtung, der Gesundheit wegen usw,, zu wünschen eine freiwillige und natür- 


liche Selbsterleichte 
rung der Natur, wenn nur di 2 senken 
: 2 ll: r dieser ent- 
liche Ursache einer Pollution ist .., Wunsch nicht die eig 
(481) Folgt eine lange Abhandlung über di 
gt 4 ie Frage, ob i r- 
Maus an enatienng nächzugehen, die eino Pollntion nach sich slehne kan ner Konst © 
en Bea Im el de Bevchäfigung niet matrndig und mar one mabige 
Auinacn Orc ar He Ye hy hen, Meere malen, Wan or Ion oh 
ride Kinwillifung nee Todsünde; 1. wenn sie direkt'verursacht wurde, 
ch folgte, gefallen um des fleischlichen Ergötzens, willen nach- 


Be eh u ob’ die gegenseitige Pollution zwischen Männern oder zwischen 
der ech oder auch Sodomie sei? Ich antworte, wenn sie bloß um 
Pollution, wenn sie een aune Beieinanderliegen geschieht, ist es reine 
(besonders, wenn welche Vereinigung a zu dem unrechten Geschlechte 


sie nach ihrer inneren Schlechtigkeit eine et Ber Leibesjstatiänden gi 








ae Pa 


Lib, VI, Tract. VI, Cap. I. 


IL 
‚Von der Ehe als solcher, 
al: Erörterung I, 
: as Ehe sei, ihre M ’ 
R j aterieund F 
879) Auf d 1 i ln 
Anh Gelauften ee Nine SCH Autwortete ich: Sie ist ein Sakrament 
ihre a ebergeben zur ewigen I sich gegenseitig und gesetzlich 
gung und als Heilmittel gegen die Begierde Inschaft, zum Gebrauch der Zeu- 


mt ein Drei R ; 
Band in Betracht, das Wesen eines 


ehelichen Pflicht und die fleischliche Verbindung 9, Deer Pflicht der Leistung ‚der 
u etzte.,.. ist aber nic 





!) Verehelicht können also nur Öhriaten p 
ezw. 


2) Also nur fleischlic N NER. 
in der Hier  Kleischlichen Band in der Ehe — vom Be eneen nein! 
5) Bei Liguori kommt, ichen findet die röm, Kirche nichts 


Betracht, wie die nachfolgenden Ausfälle 


dies zeigen, überhaupt nur diese in 


> ae 

















ein wesentlicher Teil der Ehe, denn auch ohne fleischliche Verbindung ist eine Ehe 
ganz gut möglich. Soweit also die Ehe als Sakrament in Betracht kommt, besteht 
sie in dem Kontrakt, der durch beiderseitige Willensäußerung eingegangen wird, 
sofern sie aber-eigentlich als Eheangesehen wird, besteht ihr 
Wesen in der fleischlichen Verbindung, die an sich nicht mehr 
gelöst werden kann. 


(881 —899) Hs folgt eine lange Abhandlung über die Uebergabe der Leiber als Materie und 
en des ns über die Ehe mit een Gelöbnisse der Enthaltsamkeit (Josefs-Ehe), über 
die Absichten zum lingehen der Ehe, über inneren und äußeren Endzweck der Ehe, wann diese 
giltig oder ungiltig, erlaubt oder unerlaubt sei. Es wird die Süude taxiert, die begangen amicaı, 
wenn einer diese oder jene Absicht beim Heiraten hat, wobei wie immer eins und BaeıkeN inde 
oder auch keine ist, je nach dem einen oder anderen „Moralisten“. Obwohl z. B. in der De} Een 
selbst zu lesen ist, daß die Ehe auch als Romedur gegen die Begierde EDEL) solo ann, igt 
doch derjenige, der nur um dessentwillen die Ehe eingeht. Selbstredend gibt cs aber aucl 
Autoren mit den gerade entgegengesetzten Ansichten über diesen Punkt. — 


Erörterung II. 


Überdie Nießung derEhe,bzw.obdiefleischlicheBegattung 
erlaubt sei? 


(00) Die fleischliche Begattung ist an sich sta EEE ... Unter 
Umständen aber ist es unerlaubt und zwar in folgenden Fällen: 

1. Wenn die Ehe ungiltig ist - . - / 
ei h: Wenn deren GUEEEN Eee iren Bo Ken 

IS i s sehren, doch gew 1 ER H Mn 

en Stoff, der solch eine Abscheulichkeit”) au east: 
daß der Name allein reine Gemüter verwirrt (?}), en ES ER Echter 
doch nur dieser Stoff nicht so häufig wäre im Beichtst a ee ten bedirkte, 
richt einer ausführlichen Besprechung‘), sondern nur GE ER ronerpreähe 
Der keusche Leser vergebe es mir also, wenn ich weitsch earferg 
und zu Einzelheiten, die eine garstigere DeiScEle sn Teheten Th, Bail, der des 
Wem das sonderlich vorkommt , . ., der höre den er 5 ag er auch manchmal 
berühmten Sanchez Werk verteidigt mit den Worten: 


i ist die Hö nd wenn abscheulich die 
a een, Se en I Er Sn Er faulen... Der Autor 


Rede da i bscheulicher noch . wären die Menschen 
berührt A as aber zum Heil der Kranken nur; 
Engel, wäre solches nicht nötig. 


(901-908) Behandelt, die Zulüssi 3 1 
Zweifeln über die KEhogiltigkeit, Hindernisao USW. a anestimter- 
& oder 


' fahrfürLebeno ‚ der mehr gilt als 
Er 202 ee aus einem triftigen Grunde, de 
Lebensgefahr, 

Dann werden Einzelfi 


wenn einer zweifelt, kann er 


Keit oder Unzulüssigkeit der fleischlichen Begattung in 
ssigkel 


des, anatomischen Bauen der 
hi ter Krankheit, Auszehrung, 

st bei hinfallender Kr! Auszehr 

: : ton x ser Fluß“ genannt, 5 

Geschlechtsteile erörtert, als: Ob Men EN EEE N 

gleich nach dem Bade, wenn dio ao deeBes 


(910) Für letzteren Fall versicherte mir Se alb kaum als verboten ange- 


i f i heint es schon ändi sein scheint, somit 

Fan Teile schade, Uberich eicker Austluß fast u ee se 
e önnen, 2. Di r 

für Eheleute ein großer Übelstand daranı ASordern, da dies weder ihm, noch der 


uß leidet, kann aber immer die det, y ich Haack 
a aschkder Nachkommenschäit eetattet sei, die Be ns 
lat eich an tius und andere sagen, Beischlaf schaden kann... 


7 1 da solcher 
tunde zur Gewähr nicht verpflichtet ee 


ind mit großer Kenntni 


gg gestattet 
Trippor, Sam 


fälle eingehend u 


in By dur, die 

il ‚r dann in Hva eine Remedur, di 

reits Sachverhalt zu nehmen. Wie 
a 


daß Gott d 
bund (in d 





n Begierden, 
go ist mi 


1) Gott erschuf den Menschen in bOs 
ihm zwar wieder eine Falle werden kaun [0) Bibel, 
BOB und vyoine da Gott erscheint! ato Eraühtang der Di 

De zu dieser Au: er 
keit vorkommt! !) segnete- 

®) Ja, wozu denn auch?? 


Menschen erschaffend, 
em solche Abscheulich“ 


assung 
und er selbst 


1 


7 A NW 














Die Ärzte, die ich befragte, wie auch die Erfahrung (!) sagten mir, daß darin keine 

Gefahr liege ... Ich möchte nicht Eheleute verurteilen, die nach der Mahlzeit 

ge Begattung begehren, da diese gewöhnlich nach derselben fleischlich zusammen- 
ommen ... 

(911) Es ist zu erörtern, ob die Begattung zur Zeit der Säugung gestattet sei? 
Ändere verneinen es, ja einige halten es für Todsünde . 

(Folgt eine längere Erörterung für und wider!) 

(912) 4. Unerlaubt, wenn die Begattung in schlechter Ab- 
sicht geschieht, z, B. um der Lust willen, was hingegen die Doktores für 
eine läßliche Sünde erklären... usw. 

(Folgt eine längere Besprechung). 

Keine Sünde ist es, wenn der Eheteil vorweg die Zeugung der Nachkommen- 
schaft beabsichtigt und hierzu sich der Lust — mäßig nur — bedient, um sich zum 
Begattungsakt zu erregen... . 

(913) 5. Wenn sie in ehebrecherischer Absicht geschieht, 
wenn er also, während er seiner Frau sich naht, an eine andere denkt, um sein 
Sinnen zu befriedigen; das ist Todsünde. Von dieser spricht aber Sanchezu. a. 
den Eheteil frei, der sich zum Begattungsakt dadurch erregt, daß er sich an der 
Schönheit einer anderen Person ergötzt; doch mit Recht sagen sie, daß dies gefähr- 
lich und demnach zu unterlassen sei. So glaube ich auch, daß es unzulässig sei, 
sich dadurch zu begeilen, daß man Bilder anderen Geschlechts ansieht, besonders 
wenn es heilige sind, das ist sicher Todsünde wegen der denselben angetanen 
Unehrerbietigkeit (I). ” 

(914) Ob es aber dem Manne gestattet sei, sich durch Nachdenken über eine 
andere Begattung zu ergötzen, um sich zu erregen? Einerseits erscheint es, daß 


es verneinen sei... ., anderseits hingegen scheint derselbe nicht verdammens- 
(FED AR 


Es folgt eine lüngere Diskussion, deren Ergebnis Li i i stimmtes 
Weiß man’ nichtt kennreichnet, } gi iguori selbst mit „nichts Bestim: 


(915) 6. Wenn sie in unrechter Wei i B 
meie nn z.B. 

ee entsprechende Organ nicht beachtet wird, was a ee ie die 
ae nr Sünde En SE Natur erklären, 2, Wenn die Lage ohne ge- 
Srund eine unnatürliche ist... 3, Wenn eine Laune 

oder aus einem anderen Grunde die Besamung verhindert, u en laser 


fü T. d: nd Pi Fr > . i 
en! während andere selbes rücksichtlich der Frau für gar keine 


E ejahen es richtiger. Der Grund 
Sodomie ist... Ob es aber Todsünde se Vermischung eine ueäleie 


omitische Vermischung 
Berührung undenkbar ist ohne sodomitische Gelüste De Ge ET et 


wiederum sagen gemeiniglich, daß all' di Aeeieelbst abschrecke, Andere hin- 
et einerseits, weil, obschon eine Dee alliche a Er RE 
ı kein bedeutsamer Umstand ist ,. ‚anderseits dadurch ze aicht 


= 



























verhindert wird, da des Mannes Same in die Gebärmutter nicht durch Eingießung 
oder Hinuntersteigen, sondern durch Anziehung geschieht .. , ” 
Es folgt eine Abhandlung, wann es doch Todsünde ist (wenn es z. B. mit sodomitischen Go- 
lüsten usw. geschehen würde). 

Umgekehrt sagen Alle, daß, wenn es aus Erfahrung 'feststünde, daß durch 
Änderung der natürlichen Lage das Weib keinen Samen rückbehielte, sei es ob 
der Ausgefahrenheit des Gefäßes, sei es wegen großer Feuchtigkeit desselben oder 
wegen einer natürlichen Krankheit... Es sagen aber Sanch ezu. a., daß, wenn 
infolge der veränderten Lage ein Teil des Samens verstreut wird, während das 
Übrige, zur Zeugung genügend, im Gefäße zurückbleibt — was nach Sanchez 
u. a, meistens oder immer der Fall ist — keine Todsünde vorliege. Andere halten 
diese Anschauung für zu lax, weil das Samenverschwenden ohne triftigen Grund 
niemals von Todsünde frei sein könne. 

101" folgt die Besprechung dor einzelnen Lagen rücksicl 
olgenden Samenvergendung. . \ 

(918) Es frägt sich, ob Eheleute sündigen, wenn sie de nn DE: 
gonnen, die Besamung verhindern? Ich sage: Wenn beide Gefäße a ar 
verstanden sind und keine Gefahr des Besamens ‚außerhalb des er ne Sei eilt 
liegt, ist es an sich keine Todsünde. Das Eindringen in das ae TE ne 
da als Berührung von Schamteilen, die Eheleuten gestattet "7 'simmung sich 
„Wenn beide zustimmen”, denn wo einer ohne ee o% weise meint 
zurückzieht, sündigt er sicher schwer. Ich ee] = En Rückziehung die 
Sanchez u. a, es sei doch Todsünde in der Regel, ich, daß Eheleute für 
Gefahr des Samenergusses eine regelmä 2 


‚htlich ihrer Gefahr der hierbei er- 


Bige ist; doch meine i 

keinen Fall von läßlicher Sünde Feb LEN ah Se 
i in nächster 

Be N en a An rickziehen. ohne schwere Schuld, da er 

da selbst Schuld daran wäre, daß des Weibes Same ya 

ies nicht innerlich so schlecht, daß es nicht in einz@ nen 

Bv.. ob das Weib schwer 


‚Wenn der Mann schon gesamel, a ki a der Mann, der diesen 
Sündige, wenn es sich vor dem Samenerguß zurückzieit, e 


i i h 
j i aaDer Grund ist, weil aucl 
a BEN Die zweite Ansicht verneint es. 


ällen doch gestattet 


des Weibes Same zur Zeugung beiträgt . - ‚nahme, daß des Weibes Same hiezu | 


iese stützen sich auf die gegenteilige An: 
unnötig sei... 
. Beides wird dann in Be ee 
(919) Ob aber, wenn der Mann nach 
dus Web gitamatı de sich gu Bembrungen Ne Zieh Spagat Se 
2 i ie ei .daı z i emein 'D 
erguß A en Fleische geschieht » : Dieteckt der Zeugung gehört. 
ej ahtres. ”e “el di er Samenerguß zu 3 asp ereiten kann, so kann sie 
Wie sie Be RE Berührungen Zum Beischlafe vo is gewaltiger Auf 
ıch also mi % n Indicer Gefahr 
selben a, . n auch weil, wen tändig 
BERunE RE Ne a Männer Te Be 
x ünc ä e iniglic ‘© kälteı atur ist, si = 
I Dee en ken der Frau, die Kl. 
aazungen vor dem Begattungsakt so zu erregen, 
esselben sicher erfolgt . - - 
[0] (920) Wan die Bleigieöugn nrechter Zeit 
Tte geschieht..- ingend En anger Be 
AR ca 8.Wenn sie h ze ES Wenn das W a Sa 
Schieht: 1. An großen Fe "den ist; 3. Zur en 
Zumindest Gefahr des Abortus vorhanl N ünde hält . . - USW- 
Entgegen anderen, Sanchez für Tin Sünde“, „Todsünde“ oder 


= 

x durchgehechelt. 8 
ne Besamung sich zurückzieht, ehevor 
en hierzu reizen dürfe? Es ver- 


gan unrechtem, z. B. heiligen 


so gar keine „ 
gestattet“, also E° 
Dasselbe also int nach dieser Lehre „EP 


u & 
imer sicher läßliche Sünde“. 
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(922) Es frägt sich (L), ob es den Eheleuten gestattet ist, am Tage, da das 
Abendmahl genommen wird, zusammenzukommen? 

(Wird Jünger erötert, um dann als läßliche oder augh keine Sünde erklärt zu werden.) 

(923) Es frägt sich (II), ob an Fasttagen, Festtagen, Bittagen der Eheakt 
verboten sei? Allgemeine Lehre ist es, daß das Gewähren gestattet ist... Ob 
aber auch das Fordern verboten sei? Die einen bejahen es, dann aber ist es 
nur als läßliche Sünde verboten, wie St. Thomas sagt, nicht aber als Todsünde, 
wie dies andere wollen... Die anderen verneinen es aber, daß solches 
unstatthaft wäre... 

(924) Ob es (IIL) gestattet sei, zur Zeit der Schwangerschaft Beischlaf zu 
halten? Nach gewöhnlicher Ansicht ist dies keine Todsünde, wenn die Ab- 
treibungsgefahr ausgeschlossen ist... . 

Es folgt eine lange Abhandlung über Beischluf, wenn das Weih eben erst empfangen habe 

und die Materie noch nicht festgeformt sei usw. 
‚Ob aber der Beischlaf mit der Schwangeren läßliche Sünde sei? Es sagen 
dies einige, da, nachdem ein Kind schon vorhanden ist, der Same nur vergeudet 
wird... Andere verneinen es... 
Liguori findet zum Schlusse immer ein Hnar darin und sohin eine läßliche Sande. 


(925) Es frägt sich (IV.), ob es Eheleuten gestattet sei, zur Zeit der monat- 
Keen Reinigung, zusammenzukommen? Hier ist zu bemerken, daß des Weibes 
uß entweder ein natürlicher ‚ist und eigentlich das Monatliche heißt und meist 
aus 2—3 Tage anhält oder ein außerordentlicher ist, der aus einer Krankheit 
GErecht, 12 Tage und noch länger dauert, Zur Zeit dieses außerordentlichen 
lusses ist es sicher erlaubt zu gewähren, wie zu fordern Was aber die 
eigentliche Zeit der Periode anlangt, so finden sich hierüber 3 Ansichten. Die 
Be verurteilt es als Todsünde, die andere findet im Gegenteile gar nichts daran, 
ie dritte hält die Mitte und hält dies als läßliche Sünde fest. 2 


In einer einundeinhalb Foli 5 
head Si “b Folfospalten fallenden Abhandlung werden die einzelnen Ansichten 


Ob aber die Frau in ihrer Reinigung gewähren 


ihr ermahnt, doch von der F i 
( orderung nicht D} R Bir 
andere verneinen es (folgen die Bee absteht?. Es bejahen einige... 


(926) Ob es (V, Ä R 
en &estattet sei, zur Zeit der Reinigung nach der Entbindung 


könne, wenn der Mann, von 


ange, keine Sünde, läßliche $ 
daß es da’ 
(927) E 
restattet ist. 

(228) Es frägt sich nun I 
pflichtet sei? An sich nicht, al 
heimlich fordert ie. 


die Ansichte; ii a ifach 
ü n, die abermals drei 
Ben aandelent, Am Tage der Entbindung und am 

" gelehrter Arzt uiguori versichert habe, 











entGesundkei m dererwillen die Nießung der E 
it wegen ist selbe zumindest lübliche Sünde“) 


nicht zu gewäh 
‚ die Männer geni ich in a Wein es i < 
5 genieren sich in der Regel ERRE NE wäre 
» 0. Außer es 
n R e 
ee B. das Weib von größerer 
rau gehalten sei 41 °schüchtert ist usw, . .. 
Eu hierzu nicht Bene. Au Korea eG 
y , wenn der e; ıSt, da es ihre Scham ver- 
Gefahr des Unenthaltsamkeit sieht, er zur el den anderen in großer 
araufbin eine lüngere theoretische Fri nS gehalten ; 
ee „heoretische Frörterung a Tannen ist, 
abgelegt haben uam er Korderung oder Gewährsmenn unge! 
(981) Ueber di: is 
Teil, aber fordern nimmer sahen, wenn 
Ansicht!) 


(932) Wann und ob Berü 
heirateten erlaubt seien? a 


„(929 Ob einmal (II.) die F, 
ist 1., daß in der Regel Pe 
letzt; sicher aber 2, auch, d 


die ein Gelübde 
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erlaubt —_ & ‚Blicke oder 


ohne Sünde, Reden bei Ver- 


wenn sie als Vor- 
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bereitung zur Begattung gelten; geschehen sie aus Geilheit ohne diesen Endzweck: 
iäßliche Sünden! —) — — 3 
(933-934) Durch anderthalb Spalten werden dann diese Einzelheiten durchgekaut, für jede 
die gegenteiligen Anschauungen angeführt, 

(935) Ob es immer Todsünde sei, wenn der Mann sein Glied in den Mund 
seiner Frau gibt? Sanchez u.a, verneinen es, wenn Pollutionsgefahr aus- 
geschlossen bleibt ... Andere aber bejahen es, sowohl weil ‚bei der Mund- 
höhlenwärme diese Gefahr sehr nahe rückt, als auch deshalb, a ax Ber 
sondere Sünde gegen die Natur sei... Ausgenommen wird denn ' Br EB 

ann sich dadurch (!!) zum Begattungsakte erregen möchte... . eo ER = 
Todsünde schuldig zu befinden der Mann, der während der Begatlunen ee 
in das rückwärtige Gefäß der Frau steckt, da darin ein en u 
enthalten ist. Ich finde das gerade nicht... . doch meine ich, dal ‘ 


solches üchti helten sind. . h r 

So ee ren de ein Eheteil bei wesen ne 

und bei Ausschluß der Pollutionsgefahr an sich vornimmt, = RER Re 

ie erste Ansicht verneint es... „ da solche Dass EN, er ziR L 

arer gemacht sind... Die andere und probablere be} oder vorzunehmen- 

d Day Ob (deszlüsterge Nachdenken Aber yorkiN den sich 4) drei Baier 
i sünde sei? J N el 

ie Ede ae Ergötzen eine beginnende Pollution ist, die 


laubt 
ilsi i i lIbracht werden kann, unerlaub 
ee lan läßliche Sünde zu . . . Die 


ist. Di i i rneint es un R innlicher Triebe 
dee wil’unterschieden wisse, so daD, wenn keins Keregeng Sr ET FT 
% r en ist, i ic 0 
unterläuft, selbes. gar Ken ienem Schwelgen Er En St so ist 
die Triebe en hen! sondern auch das Fleisch u bräle nächste Gefahr der 
es von Rchwerer Sünde nicht freizusprechen, En keine fleischigen Bewegungen 
Pollution verbunden ist,. Anders hingegen, N nmittelbare erscheint, wenn auch 


Sich einstellen, da jene Gefahr daun nicht ein 
ie Triebe sich regten . . - 
laf geboten un 


Ob der Beisch (das 

93 Eheleute durch kein, ©‘ den, den 

Bd ae En ach die Gerechlike, Kader bei Schamha 
zukommen, wenn der eine Teil au 

"ehweigend solches gt ins einzelne gehende S 
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der Einzelfälle, r Kinder, kommen, 
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e ß meh E ie ers! 
(941) Ob der Umstand, da ne A age geraten Duck 


ist, einen erechten Grund der Verweigen 
ee außer Wenn die Eltern dadurch in & die sich durch an sonst auch 
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erlaubter Weise, z. B. um Festtag ist, die Gefäßes vergießen ALS OE 


te ‘ e 
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‚ordern, wenn der Mann den ER Weib in solchem I ee verlieren ne 
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(954) Ob es manchmal gestattet sei, die Kindererzeugung zu verhindern? 
Ich antworte: Es können die Eheleute aus triftigem Grunde etwas tun, woraus 
zufällig der Ausfluß des Samens erfolgt, sie sündigen aber, wenn sie bei der Be- 
gattung oder hernach etwas tun, das die Empfängnis behindert, bzw. den emp- 
fangenen Samen abtriebe ... 
4 Da Begattungsakt kann unterbrochen werden, auch wenn aus der Erregung 
ee eine Pollution erfolgt, wenn ein triftiger Grund für die Unterbrechung 
Es sündigt die Frau, die bei der Begattung anderswohin denkt, um nicht 
erregt zu werden, doch ist es nur läßliche Sünde. Man sagt aber, daß sie schwer 
age Wenn sie gleich nach dem Akte aufsteht, pißt oder sonst etwas tut, mit 
er bsicht, den Samen abzutreiben..,. Doch braucht sie auch nicht lange liegen 
zu Bleiben, da die Gebärmutter den Samen wohl schnell anzieht ... 
RE S ES en teb die Jungfrau, die gewaltsam geschwängert wurde, erlaubter- 
So ort den Samen des Mannes abtreiben könne, auf daß sie nicht empfange? 
ne ez u ala es... Ändere aber lassen dies nicht zu, dieser Än- 
a Pia eye ich... Wohl aber halten alle darin zusammen, daß das Weib, 
= gewaltsam geschwächt wird, sich wenden und so den Beischlaf unterbrechen 
ae) Mer auch des Mannes Same außerhalb verstreut wird . ... 
en ach, en ale zusammen kommen könnten, wenn es schon öfters 
Gefäßes sich ee ee ar ee 
_ haben, den Samen doch seen au nn 


a algt a rules efnten Gründe der Scheidung und über Ehehindernisse, die Liguori 
Yorgehenden zu Eier Wa hate) Möglichkeit bieten, ähnliche Einzelheiten wie im 
einige Beispiele von Sittenlehren, die einfachen nn äneiten una ee 





Lib, III, Tract, IL 
II. 
Verschiedenes. 
1. Aus dem Kapitel „Vom Eidschwure“, 


cher Art sein: 1, Wenn das Wort zwei 
: 1 EROUZE einen zweifachen Sinn zuläßt, 3, wenn 
Sinn... ı 2. D. einen buchstäblichen und einen geistigen 


stattet ist, si in angenommen, daß = 
Elek Io De Bekannt In Bücher 
es nur zulassen, daß er sich ee dicht wir den Nächsten täuschen, sondern 


Ob der een wenn man sich de 


Vorbehaltes hierbei ohne trifti ®r Mehrdeutigkeit oder des geistigen 
jahen dies Viva. a, (rund bedient, eine Todsünde sei? E ee 


(152) Der geistige Vorbehalt ; at 
ge t ist pu i = i i 
en gar nicht erfaßt wer ee yatn u Geiste), een 
ei eren Umständen erkannt werden kann, un wen een 
er geistige Vorbehalt pur. BE 
en Be ae ist niemals erlaubt, wie auch der Eid- 


Gründen gestattet, sich d nz Umgekehrt ist es aber triftigen 
zu schwören, °s Vorbehaltes non Pure mentalis zu Dedienga und dent 
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(154) Der Schuldige oder Zenee kann, wenn er \ 
mäßig gefragt wurde, schwören, er wisse nichts von einem I 
kennt, indem er sich denkt: „Ich kenne’ es nicht so, daß du mich da: 


ohne daß er die Wahr 
er jedoch muß es bej 


‚ die Tat auch mittels Y 
Geständnisse ein schweres 
‚end probabel ist die andere 
r usw. drohen, selbst 
denkt: Nicht getan, um 


(157) Der Sünder, üb 
Far schwören, sie nicht begang 
58) Derjenige, der auf. das, was er au “ 
unterhalte REN ist, kann dem Richter Bene 
(159) Der die Ehe versprach, aber nimmer Ch A 
ersprechen ableugnen, indem er sich denkt: „Gab en 
So bringt Liguori noch viele Beispiele (bis 171 ee 
(162) Es frägt sich, ob die Ehebrecherin a 
leugnen könne? Sie kann mehrdeutig erklären, h Belment 
lie janoch fortbesteht. Und wenn sie den BR Bene, " da es ihr i A 
Sie sagen: „Ich bin unschuldig an diesem Verbrechen”, ( “moralische Sicherheit 
Ja abgenommen wurde ... Da zum ‚Eidsch i sch über die Hinweg- 
über das Faktum nötig ist, kann sie, en schwören, Er sie nn 
schwören, ist ; 
s (171) Wer nur äußerlich schwört, 2. Di 
chwur nicht gehalten ... . 


er). 


2. Zum füniten Gebote. ng ihrer Stimmen? “ 


en dem Gotteslob 
der Stimme ‚durch 


affen. 


Prax 
jemand sagte: 





en Schmähun 
den zu töten, 
Mord erlaube 


feige etwa geben 


einem sehr HOc > 
dieser solche nicht 
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3, Zum siebenten SE sation da 
x AZ } ‚mpensat 
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Se ER a nerder Arbeit nicht en { 
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einer zugelassenen 








Schlußwort. 


Noch mögen mir einige Worte gest See h FR 

f attet sein, um Mißverständnissen vor- 
be und Gedanken, die sich unwillkürlich aufdrängten, zum Ausdruck zu 
er ch Haß gegen die römische Kirche, sondern der innige Wunsch, der Wahr- 
ne Beeeaak a mich, wenn ich meinem, dank der sonstigen Umstände leider 
Haß reißt I En ne Meise, den Kampf gegen Rom mitkämpfen helfe, Bloßer 
dient dem christlichen ae en EN nur von 'Gehässigkeit verursacht ist, 


So war auch hier, wenn ich mich erbötig zeigte, die Übersetzung eines Teiles 


schreckendsten Abschni 
Abhandlung über die Ehe IE 


schnell werfen, daß Außenstehende 


0 kurz darauf hin, daß menschliches Treiben 
irche ‚gelehrt wird, Schattenseiten gab und geben 
ogmatik auch so, Seitdem sie zum Tummelplatz 
bezogen. Wer kann heute m WcE, ward das Lächerlichste in ‘dies Gebiet ein- 
gab, in/welchem man a En achen unterdrücken, wenn er hört, daß es Zeiten 
im Himmel nackt oder \ ‚nschtbarem Ernst sich darüber stritt, ob die Seligen 
wieder eine Jungfrau mache Fe gmberwandeln, ob Gott aus einer Gefallenen 
er nicht als Mensch au a xönne, ob Christus uns hätte erlösen können, wenn 
schöpf, Menschliches Sache Nett gekommen wäre, sondern als ein anderes Ge- 
ist zu ernst, als daß sie Tache: a die Dogmatik lächerlich. Die Sittenlehre aber 
Begriff der Sittlichkeit untergrabe macht vigrckn könnte; daß aber der einfache 
‚hend ispi werden könne, das ist ein Vorwurf, der aus 
’ Die Sittengebote des Eyan net sich zu ergeben scheint. 
sie nur in der Menschheit so: &eliums sind schön und menschenveredelnd, Würden 
reicher Einfluß würde sich weit sie christlich sich nennt, beobachtet, ihr segens- 


daß'sie s, herrlich fühlba 
B sie genommen werden, wie Bis fühlbar machen. Dazu braucht es nichts, als 


mußte, Wars döch in der D, 


gemeinden hätten noch keine Mer verkündet wurden. Die ersten Christen- _ 


hat er Klken gezeitigt! Iwerke und christliche, evangelische Sittlichkeit 

n C ir unzähli an ! 
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en Todsü Aldi IR Fe a ‘ aacn den 1 Se 
) nn also tun, wie 
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n zu kö 


© — Schattenseiten am grellsten, 
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will. Der sittliche Ernst muß doch bei solchen Erscheinungen untergehen. Und 
sind nicht Fälle erörtert, auf die der Mensch, der einfache, wirklich gar nicht 
verfällt? Daß solche Verwirrung im Beichtstuhle, wo die Theorie in die Praxis 
umgesetzt wird, nicht zum Besten führen kann, ist klar! 5 . 

Die hier niedergelegte Anschauung über den Wert einer solchen Moral hat 


inzwischen nolens volens ein. römisch-katholischer Priester bestätigt, der durch 


Graßmanns Schrift, wie andere Wächter des Petrusfelsen, aufgerüttelt, in @inem 
Zeitungsartikel, der in einem süddeutschen klerikalen Blatte erschien, ernstlich die 
evision der kirchlichen Sittenlehre und die notwendig gewordene Re- 
form (!) der Moral fordert, Also eine Moral, die der Ausbesserung not- 
wendig bedarf! Man möchte denken, die Moral. der „Alleinwahren könne nur 
wahr sein — ünd so, gut, besonders wenn Unfehlbare sie gutheißen, daß so etwas 
wie „Revision” und „Roform" kaum nötig wäre! Ob also eine solche Sittenlehre 
nicht doch eine Gefahr für die Völker ist, wie Graßmann sie nannte?! - en 
Der Wahrheit allüberall Zeugnis’zu geben, muß ich zum Schlusse noch gestehen, 


daß ich den Einwurf, als sei die Moraltheologie schon so een 


aß sie den Geistlichen von vornherein die Wege weist, wit 
er aus dem Cölibat und den Naturtrieben auch bei ihnen sich N re 
sei — daß also a priori dies in den Moralwerken liege, nicht gerec Sr 
vie der gefallene Geistliche hintennach sich leicht mittelst dieser Si 
ill, das läßt sich freilich nicht bestreiten. Ei x 
. Daß der Beichtstuhl ae damit zusammenhängt: Krank abe 2 en 
Beichtkinderschaft usw., vielfach oder fast einzig Anlaß zum wi re 
nach den Umständen nicht zu verwundern. Doch bliebe für christliche 
ur das System, nicht aber dessen arme Opfer zu werdaunen DE elpe 
Die Romkirche läßt aber dies nicht fahren, wie so vieles anı Ger Zei A 
enn für Alle wieder nur der einzige Ausweg: „Los von 


: Josef Ferk 


altkatholischer Plarrer, 


ehemaliger Franziskanerpaler 
in Tirol und Steiermark. 
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Aus Stimmen der Presse: 


„Eine. Stunde köstlichen Amüsements, aber auch ernsten 
Nachdenkens.... frisch und köstlich geschriebene, prächtig 
kritische Spaziergänge.... Möge dieses Buch eines welter- 
fahrenen Mannes Tausende fesseln, möge es mit seiner freimütigen 
Sprache dazu beitragen, das sonst an gesunden Kräften so reiche 
Deutschland des 20. Jahrhunderts endlich zu erlösen von Zu- 
ständen und Anschauungen, die nur allzu oft an Metternich und 
Mittelalter erinnern." Nationalzeitung. 

„Mit scharfer Satire, die in heißer Liebe zum deutschen Vater- 
lande ‚wurzelt... Böttcher schießt scharfe Schüsse ab gegen | 
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mancherlei, was bei Mutter Germania daheim Sitte und Brauch 
ist. Er tut es als ernster Satiriker und mit charakteristischer 
Rücksichtslosigkeit . . Er trifft immer ins Schwarze." 
Neues Wiener Journal. 
und viele andere Urteile mehr! 





Hugo Mund 
Ein Fluch des Reichtums 


Oktav. Geheftet M. 2.— In Leinenband M. 3—, 


In lebenswahren Schilderungen entfesselter Leidenschaften 
läßt der Autor das ganze Bild eines glänzenden Elends zum Leser 
reden. Er gibt mit seiner schlichten Erzählung ein Werk von 
erzieherischem Werte in nicht zu unterschätzender Bedeutung. 

Dem reifen Menschen, der die Schule des Lebens bereits durch- 
wanderte, wird dieses Buch ein mene tekel. Jungen uner- 
fahrenen Leuten hingegen gewährt der dem Leben abgelauschte 
Stoff einen klaren Blick in das verhängnisvolle Treiben 
mancher Menschen. 
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Als das schärfste Kampfblatt 
gegen Rom und hlerikalismus 


: Salzburg, Reichenhaller Straße 15. 


zum Bezuge empfohlen. Er erscheint monatlich 2mal und 
kostet ganzjährig 


für Österreich 6 Kronen, 
für das Deutsche Reich 6 Mark. 


Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung. 


—— 


Die „Deutsche Wacht“ in Brünn schrieb: 
„Wir können im Hinblick auf die wirklich entzückenden Aus- 
führungen des ‚Grobian‘ nicht umhin, unseren Lesern dieses 
Blatt auf das allerwärmste zu empfehlen. Man sollte es nicht 
für möglich halten, daß eine solche Zeitschrift in dem verpfafften 
Österreich überhaupt erscheinen kann. Nach Durchlesung emp- 
findet man ein Gefühl, als ob man auf einem Gletschergipfel 
reinste, klare Alpenluft atmet und man wünscht sehnlichst, nicht 
mehr in den widerlichen Alltagsdunst zurückkehren zu müssen ..." 





Buchdruckerei Vogel & Vogel, G. m.b H., Leipzig. 





